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JANINAWERMTER

Der Konkurrent, das unbekannte We-
sen? Zumindest für mittelständische
Firmen gilt: Was die Konkurrenz tut,
um Kunden zu gewinnen, ist nicht ge-
nau bekannt. Das ist das Ergebnis ei-
ner Studie über Competitive Intelli-
gence, kurzCI, die Studentender Fach-
hochschule Köln erstellt haben. Ihr
Thema lautete „Einsatz und Erfolge
von CI im deutschenMittelstand“.
Doch was genau verbirgt sich hin-

ter diesem Fachbegriff? In der Litera-
turwirdCI als legaleWirtschaftsspio-
nage umschrieben,
wenn das unterneh-
merische Handeln
von Wettbewerbern
erforscht wird. The-
mensindunter ande-
rem neue Technolo-
gien, Patente, Pro-
dukte und Kunden-
erwartungen.
Große Unternehmen machen das

schon länger. Und wie es bei denMit-
telständlern aussieht, wissen nun die
Studenten des siebten Semesters In-
formationswissenschaft an der FH
Köln. Mit den Ergebnissen belegten
sie den ersten Platz beim Recherche-
wettbewerb „Request“ der Society of
Competitive Intelligence Professio-
nals, nach eigenen Angaben der be-
kannteste CI-Verband in Deutschland
mit rund 4 000Mitgliedern.
Vier Wochen hatten die Studieren-

den Zeit, das Thema zu bearbeiten.
Grundlegende Informationen waren
zunächst wichtig: Was tun mittelstän-
dische Unternehmen bislang, um sich
über ihre Wettbewerber zu informie-
ren? Was sind die Vor- und Nachteile
der Nutzung von externen Angebo-
ten? Was brauchen CI-Anbieter, um
den Ansprüchen des Mittelstands ge-
recht zuwerden?
Eine Erkenntnis der Studie ist, dass

viele Unternehmer noch gar nicht in
derMaterie stecken. „Siewissen zwar,
wer ihre direkte Konkurrenz ist, aber
die Hintergründe mit weiterführen-
den Angaben, beispielsweise zum
KundenverhaltenderKonkurrenz, feh-
len ihnen. Das könnten Informationen
sein, die dem Unternehmen Wettbe-
werbsvorteile verschaffen“, be-
schreibt Jana Dehne, eine der Gewin-
nerinnen des Request-Wettbewerbs.
Ein Nachteil ist jedoch, dass die exis-
tierenden CI-Angebote für Mittel-
ständler zu teuer seien.
Informationen suchten sich die Stu-

denten unter ande-
rem in Datenban-
ken, im Internet und
aus eigenen Quel-
len. „Leider war das
gar nicht so einfach,
denn Informationen
zu CI sind rar ge-
sät“, berichtet Jana
Dehne. Zusammen

mit ihren Kommilitoninnen hatte sie
unter anderem die so genannte Mar-
kus-Datenbank (Marktuntersuchun-
gen) ausgewertet.Dort sind vieledeut-
sche Unternehmen unterschiedlicher
Branchen aufgelistet. Die Projekt-
gruppe sprach mit 33 von ihnen, um
sie zu ihrem Umgang mit CI zu befra-
gen. Es stellte sich schließlich heraus:
Mittelständler kennen zwar ihre Mit-
bewerber, aber sie bewerten und ge-
wichten diese Informationen nicht
systematisch, um Nutzen daraus zu
ziehen.
Die FHKöln gehört mit 18 000 Stu-

dierenden zu den größten Fachhoch-
schulen in Deutschland. Sie ist inter-
national ausgerichtet: Etwa 3 000 Stu-
dierende aus 93 Nationen lernen und
arbeiten hier zurzeit.

MAREIKEKNOKE

Das menschliche Gehirn hat manch-
mal fatale Ähnlichkeit mit einem
Durchlauferhitzer: Es kommt viel In-
put rein, der Kopf läuft heiß, und im
besten Fall fließt nützlicher Output
raus. Doch leider bleibt oft nicht viel
hängen vom erworbenen Wissen.
Was unsere kleinen grauen Zellen
bräuchten, wäre ein vernünftiges
Wissensmanagement. Nachtspei-
cherheizung statt Durchlauferhitzer.
Unternehmen haben das gleiche

Problem. Durch das ständige Kom-
men und Gehen geht ihnen wertvol-
les Wissen über Kunden, Branchen,
dieKonkurrenz unddie eigenen Stär-
ken verloren. Erst wenn Kollege X
das Unternehmen verlassen hat, fällt
auf – oh, Schreck! –, dass man sein
umfangreiches Fachwissen beizeiten
hätte dokumentieren, archivieren
und dem ganzen Unternehmen via
Intranet oder Datenbanken auch für
die Zukunft hätte zugänglichmachen
müssen.
Hier sind Profis gefragt, die impli-

zites Wissen explizit machen und
ebenso Wissen von draußen nach
drinnen holen, wie es ProfessorMar-
tin Michelson, Dekan des Fachbe-
reichs Informations- undWissensma-
nagement (IuW) an der Fachhoch-
schule Darmstadt, ausdrückt. „Denn
die Firma setzt sonst einen mögli-
chen Wettbewerbsvorteil gegenüber
der Konkurrenz aufs Spiel.“ Clevere
Wissensverwalter mit Weitblick
wachsenunter anderemander FHhe-
ran. „ImGegensatz zuWirtschaftsin-

formatikern kreieren unsere Studen-
ten nicht nur Informationssysteme
im technischen Sinne, sondern verfü-
gen nach der Ausbildung über Bran-
chenkenntnisse,mit denen sie umfas-
sende inhaltliche Analysen durchzu-
führen können“, sagtMichelson.
Sandra Müller, 23 Jahre jung und

IuW-Studentin im fünften Semester,
ist in Darmstadt auf dem bestenWeg
zurWissensmanagerin. Ihr Praxisse-
mester verbringt sie beim Frankfur-
ter Flughafenbetreiber Fraport AG.
„DasWissensmanagement wird dort
gerade neu aufgebaut“, berichtet sie.
„Wir erarbeiten unter anderem eine
Expertendatenbank fürs Intranet.“
GroßenSpaßmacht ihr auchdie tech-
nische Seite: das Programmieren,
das Erstellen von Datenbanken. Da-
rauf habe sie das praxisorientierte
Studium an der FH gut vorbereitet.
Im Hauptstudium entscheidet

man sich dann für den Schwerpunkt
Bibliothek,Chemie-Information,Me-
dieninformation oder Wirtschaftsin-

formation. „Das Praxissemester", ur-
teilt SandraMüller, „gibt die Chance,
schon mal in die Branche hineinzu-
schnuppern, die einen interessiert.“
Ihrem Kommilitonen Jochen Rupp
gefallenvor allemdie semesterbeglei-
tenden Projekte für große Unterneh-
men, mit denen die FH kooperiert.

„Deutsche Telekom, BASF, RTL,
ZDF, Deutsche Bank“, zählt er auf.
„So steigen unsere Chancen, nach
dem Studium einen Job zu finden.“
Auf diese Weise gelangte Absol-

vent Stefan Zillich nach einem Stu-
dien-Projekt für die Deutsche Bank
als Research Analyst zu einer Invest-
mentbank. Hier ist er für die Recher-
che und Verwaltung von Informatio-
nen über Märkte und Regionen zu-
ständig. Dennoch: Viele Unterneh-
men, die während des großen Hypes
ums Wissensmanagement in den
90-ern fleißig Personal für den neu
geschaffenen Bereich einkauften, ha-
ben ihre Aktivitäten wegen der Kon-
junkturschlappe zurückgeschraubt.
„Die Unternehmen wollen kein

Geld dafür ausgeben, weil sich der
Nutzen dieser nicht sofort in Euro
und Cent ausrechenbaren Unterneh-
menswerte oft erst langfristig nieder-
schlägt“, kritisiert Ulrich Schmidt,
Präsident der Gesellschaft für Wis-
sensmanagement und Senior Refe-

rent für genau diesen Bereich beim
Energieriesen EnBW in Karlsruhe.
Also machen den Job vielerorts
schlecht bezahlte Praktikanten.
Wer doch ein wenig Geld ausge-

ben will, beauftragt externe Firmen.
Davon profitieren Agenturenwie die
Information Experts. Dahinter ste-
ckenBerndKünstler undPatriziaGal-
bucci, ebenfalls Absolventen der FH
Darmstadt, die sich vor fünf Jahren
als Information Broker selbständig
machten. Seither sondieren sie bei-
spielsweise für Baumärkte das euro-
päische Marktterrain oder recher-
chieren für die Firma X Informatio-
nen über die Firma Y. „Man lernt da-
bei selbst noch vielNeues dazu“, sagt
Künstler. „Und es ist spannend zu se-
hen, wenn durch unsere Recherche
wenig später in der Wirtschaft ein
großer Deal zustande kommt.“

Damit kein Wissen verloren geht
An vielen Universitäten
kann man das
Sortieren und
Bewerten von
Informationen lernen.

Informationsmanagement
kannman unter dieser oder ähn-
licher Bezeichnung an rund 20
Hochschulen inDeutschland stu-
dieren, oft als Bachelor- und
Masterstudiengang: u.a. FH
Darmstadt, Uni Konstanz, Hoch-
schule derMedien Stuttgart, FH
Köln, Humboldt-Uni Berlin, Uni
Hildesheim.
Weitere Informationen:
www.wissensmanagement-
gesellschaft.de
www.bmwi.de

HANDELSBLATT MACHT SCHULE: Aktuelle Berichte aus der Welt der ökonomischen Bildung

INFO-KASTEN

Weitere Informationenzu
diesemThema findenSieunter
www.fh-koeln.de

Viele Firmen kennen
ihre Konkurrenten kaum
Studenten nehmen den Mittelstand unter die Lupe

Weitere Informationenzu
diesemThema findenSieunter:
www.handelsblattmacht-
schule.de

Praxis kommt jetzt
in Ihre Schule ...

Die Handelsblatt-Initiative „Mitarbeiter machen Schule“ ist die Plattform für den direkten
Austausch zwischen Schule undWirtschaft. Engagierte Mitarbeiter unserer Kooperations-
partner diskutierenmit Ihren Schülern aktuelleWirtschaftsthemen, berichten live aus der
Unternehmenspraxis und gewähren spannende Einblicke hinter die „Kulissen der Arbeitswelt“.

Der Exklusiv-Service für Ihren Wirtschaftsunterricht:

„Handelsblatt macht Schule“, die Initiative zur Förderung der
ökonomischen Bildung an Schulen, wird unterstützt von:

Jetzt bis zum 15.02. bewerben* unter:
www.handelsblattmachtschule.de

* Für die Veranstaltungen können sich Klassen der Stufe 10 bis 13 bundesweit bewerben.
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www.whl-lahr.de

Universitätsstudium

neben dem Beruf
Master Finance and Banking (M.A.)
Qualifizieren Sie sich für Führungsaufgaben in der Finanzbranche und
bleiben Sie während Ihres Studiums in vollem Umfang berufstätig.

WHL Wissenschaftliche Hochschule Lahr
Staatlich anerkannt · Eine Hochschule der AKAD-Gruppe.
Telefon 0 78 21/ 92 38 50

Executive MBA an der TU München

Informieren Sie sich!
Tel.: ++ 49 (0) 89 – 28 92 84 74
www.communicate-program.de

Technische Universität München
Programm ¡communicate!
Arcisstr. 21, D-80333 München
contact@communicate.tum.edu

Eine Qualifizierungsinitiative von
Bertelsmann Stiftung | Heinz Nixdorf Stiftung
DaimlerChrysler-Fonds | Technische Universität München

Studieren Sie an einer der führenden Universitäten
Deutschlands. Nehmen Sie teil am Executive MBA-
Programm ¡communicate! und qualifizieren Sie sich
besonders in den Themenfeldern Kommunikation und
Führung:

• 15 Monate
• berufsbegleitend, Blöcke von 6 bis 12 Tagen
• maßgeschneidertes Curriculum
• über 80 nationale und internationale Dozenten
• Know-how-Transfer durch Top-Experten aus der Wirtschaft
• Partnerhochschulen in den USA
• attraktives Rahmenprogramm
• max. 20 Teilnehmer

INTERNATIONAL BUSINESS SCHOOL

Studienteilnehmer der GSBA durchlaufen
ein innovatives und praxisbezogenes
Studienprogramm und setzen es effizient,
kompetent und karriereförderlich ein!

Karriereorientiert
Einführung in interkontinentale Management-Kulturen –
direkter und nachhaltiger Kompetenzgewinn!

Einzigartig
Campus am Zürichsee, moderne Infrastruktur, deutsch- und
englischsprachige Studienprogramme.

Zwei MBA-Diplome
Ein MBA-Diplom von der GSBA Zürich (Europa) und eines
von der Robert H. Smith, School of Business, University of
Maryland (USA).

Diplomstudiengänge an der GSBA Zürich:

• Executive MBA
• Executive BBA
• Betriebsoekonom, dipl. oek
• PPM (Projekt- & Produktmanager
• PhD (Research Degree/Dr.)

DUAL DEGREE GLOBAL EXECUTIVE

MBA

• Master of Science (Logistics)
• Master of Science (Marketing)
• Master of Science (MIS)
• Master of Science (Finance)
• Master of Science (HRM)

Graduate School of Business Administration Zürich
Postfach 6584 CH-8023 Zürich
Tel. +41 (0)44 226 99 99 Fax +41 (0)44 226 99 98
info.DHB@gsba.ch www.gsba.ch

Ö World MBA Tour 2006

Veraltete Karteikartensysteme könnenMitarbeiter zur Verzweiflung bringen. Heute organisierenWissensmanager Informationen viel effizienter.
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